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WIR BRECHEN AUF! 

„Brich auf, in ein Land, das ich dir zeigen werde. Ich will dich segnen 
und du sollst ein Segen sein“ (Gen 12,2f), spricht Gott in der Bibel 
Abraham zu. Das ist unsere Basis. Die biblische Botschaft trägt uns: 
Gott spricht allen Menschen zu, in Freiheit aufzubrechen. Die OF-
FENE KIRCHE steht für Aufbruch und für eine mutige Kirche. Ver-
änderungsprozesse sind für uns eine Chance. Wir tragen dazu bei, 
dass Kirche trotz sinkender Mitgliederzahlen attraktiv und am 
Puls der Zeit ist. Dafür brauchen wir Geschichten, die Mut machen. 
Weg von Niedergangserzählungen, hin zu einer Kirche, die Neues 
mutig und kreativ angeht. Manche Dinge müssen aufgegeben wer-
den. Gut laufende kirchliche Angebote und Ideen werden unter-
stützt.  

WER NICHT WAGT, DER NICHT GEWINNT

Jesus ging unbequeme Wege. Um von Gottes Liebe zu erzählen, hat 
er Neues ausprobiert. Mit uns können Kirche und Kirchengemein-
den Neues erproben. Wenn sich die Welt und die Menschen än-
dern, dann müssen sich auch kirchliche Angebote verändern. Die 
frei machende und Hoffnung weckende Botschaft des Evangeli-
ums sucht sich neue Wege. Durch Angebote wie neue Kasualien, 
sichtbare Quartiersarbeit oder musikalische Angebote bleibt die 
Botschaft Jesu Christi im Leben von Menschen präsent. Wir setzen 
uns dafür ein, dass Kirchenräume als spirituelle Kraftquelle er-
fahrbar sind: Musik, Kunst, die Atmosphäre in der Kirche, Projek-
te, die Platz schaffen für Neues sollen der Seele guttun.

Wir wollen eine Kultur des „Ausprobierens“ schaffen und neue 
Entfaltungsräume öffnen. Scheitern ist erlaubt – nur so kann aus-
probiert werden, was vor Ort funktioniert. Junge Menschen sollen 
spüren: ‚Ihr seid mit euren Ideen willkommen und erhaltet die Un-
terstützung, die ihr braucht.‘ 

KIRCHENGEMEINDEN MIT PROFIL UND  
IM TEAM IN DER REGION

Kirchengemeinden sind so verschieden wie die Menschen, die sie 
gestalten. Wir möchten Pfarrer:innen, Diakon:innen, Ehrenamtli-
che und Gemeindeglieder darin ermutigen, Schwerpunkte zu set-
zen und Profile zu entwickeln. Unterschiedliche Schwerpunkte in 
Gemeinden sorgen so für ein breit gefächertes kirchliches Angebot 
in einer Region. 

Neben der Profilierung von Gemeinden setzen wir auf ver-
stärkte regio-lokale und kooperative Zusammenarbeit von Kir-
chengemeinden und Pfarrer:innen. Durch ressourcenorientiertes 
Arbeiten im Team entstehen neue Entfaltungsräume. Lokale, mul-
ti-professionelle Teams arbeiten eng verzahnt mit Pfarrer:innen in 
Sonderpfarrämtern zusammen.

SEI MIT DABEI – BRING DICH EIN, 
DU BIST GEFRAGT

Regelmäßiges, aber auch projektweises Engagement füllt die Kirche 
mit Leben und stiftet Gemeinschaft. Wir ermutigen Menschen – jung 
und alt – dazu, sich so einzubringen, wie sie sind – mit den eigenen 
Begabungen, Vorlieben und zeitlichen Möglichkeiten. Für uns ist 
klar: Projekte bereichern unsere Kirche ebenso sehr wie Gruppen 
und Kreise, die es schon lange gibt. Wir sind flexibel. Auch wer nicht 
Mitglied der Kirche ist, kann sich bei uns einbringen. Menschen mit 
und ohne Kirchenmitgliedschaft sollen sich in der Kirche zuhause 
fühlen. Wir stehen dafür, Themen der Menschen zu vertreten, die 
zwar in Distanz zur Kirche stehen, aber von der Kirche eine starke 
Stimme erwarten. 

KIRCHE, DIE ÜBER IHREN EIGENEN  
TELLERRAND SCHAUT UND GESELLSCHAFT 
MITGESTALTET

Von Jesus sind wir beauftragt, aktiv in die Dörfer und Stadtteile 
hineinzuwirken. Wir stehen für eine Kirche, die offen ist für Ko-
operationen mit der gesamten Gesellschaft. Kirchen sind Orte der 
Begegnung. Menschen aus unterschiedlichen Milieus, verschiede-
ner Frömmigkeit und Kultur kommen zusammen. Kirche ist für 
uns zivilgesellschaftliche Akteurin, die Gesellschaft mitgestaltet 
und sich für Zusammenhalt einsetzt. Das wird in den kommenden 
Jahren immer wichtiger. Es zeichnet die Kirche aus. 

In einer vielfältigen Gesellschaft braucht es Sonderpfarrämter. 
Sie helfen, aktuelle Themen gut zu verstehen. Sie wirken in die Ge-
sellschaft hinein und vernetzen Kirche und andere Akteure.

ZUKUNFT DER FINANZEN

Das Geld der Kirche wird weniger. Das spüren wir in nahezu allen 
Bereichen kirchlicher Arbeit. Als OFFENE KIRCHE sehen wir die 
Notwendigkeit zu Einsparungen. Wir nehmen die Herausforde-
rung an: Das Geld, das wir haben, wollen wir klug einsetzen. Wo in 
der Kirche etwas Neues entstehen soll, braucht es gut überlegte fi-
nanzielle Investitionen. Zu den Pensionsverpflichtungen gegen-
über den Pfarrer:innen und Kirchenbeamt:innen stehen wir. Wir 
wollen prüfen, ob ein zukünftiger Systemwechsel zur gesetzlichen 
Rentenversicherung finanziell sinnvoll ist. 

JUGENDBETEILIGUNG STÄRKEN –  
KIRCHE GEMEINSAM GESTALTEN

Wir stehen für eine Kirche, die junge Menschen ernst nimmt, sie 
hört und mitgestalten lässt. Sie brauchen dazu Raum. Solche Teil-

KIRCHE, DIE MUTIG AUFBRICHT
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habe schafft Identifikation und stärkt das Vertrauen in die Institu-
tion „Kirche“. 

Wir wollen verbindliche Strukturen, die es jungen Menschen 
ermöglichen, ihre Anliegen und Ideen in unserer Landeskirche 
aktiv einzubringen. Nur so bleibt unsere Kirche im Dialog mit den 
Generationen von morgen.

Fördern wollen wir niederschwellige Angebote für Jugendli-
che mit und ohne kirchlichen Hintergrund. Wir wollen kirchliche 
Jugendarbeit für alle öffnen. Wir stehen für den Ausbau von digi-
talen und hybriden Formaten in Jugendgruppen, um junge Men-
schen dort abzuholen, wo sie sind.
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DEMOKRATIEFEINDSCHAFT UND  
CHRISTENTUM GEHEN NICHT ZUSAMMEN

Wir fordern, dass die Landeskirche sich laut und deutlich allen 
demokratiefeindlichen Tendenzen in Gesellschaft und Kirche ent-
gegenstellt. Wir sind überzeugt, dass Nationalismus und Men-
schenfeindlichkeit im Widerspruch zur christlichen Botschaft ste-
hen. Jeder Mensch ist Ebenbild Gottes. Das widerspricht einem 
völkisch-nationalistischem Weltbild. Es kommt nun auch auf die 
Kirchen an: Für uns ist daher klar: AfD-Funktionäre dürfen keine 
kirchlichen Leitungsämter übernehmen. 

KIRCHE STÄRKT DEN ZUSAMMENHALT

Im Glauben an Jesus Christus kommen ganz unterschiedliche 
Menschen zusammen. Kirche ist deshalb auch Raum für Begeg-
nung. Wir stärken Kirchengemeinden als Räume des offenen Aus-
tauschs und der Diskussion, um Menschen über kontrovers disku-
tierte gesellschaftspolitische Themen ins Gespräch kommen zu 
lassen. Es braucht Orte der demokratischen Verständigung. Dafür 
sollen Kirchen- und Gemeinderäume immer offen sein. 

KIRCHE DER VIELFALT
divers – gleichgestellt – selbstkritisch

WELTWEITE KIRCHE UND FRIEDEN

Friedenskompetenz und Friedensbildung bleiben ein zentrales 
Anliegen der OFFENEN KIRCHE. Wir werden das Paradigma des 
Krieges nie widerspruchslos akzeptieren. Werkzeuge des Friedens 
wollen wir sein. Im Angesicht der Krisen und Kriege in aller Welt, 
reden wir dem Frieden das Wort. Wir hören auf die Geschwister 
in aller Welt. Im Lern- und Denkraum Ökumene empfangen wir 
Impulse, die uns voranbringen. Unsere weltweiten und ökumeni-
schen Beziehungen sind auf Gerechtigkeit, Frieden und Bewah-
rung der Schöpfung ausgerichtet. 

Mission, Ökumene und Entwicklungszusammenarbeit gehören 
zusammen. Wir sind uns bewusst, dass christliche Mission oft mit 
Kolonialismus, Rassismus, Macht und Unrecht in Verbindungen ge-
bracht wird. Eine kritische Auseinandersetzung und Aufarbeitung 
dieser Verbindungen sind daher notwendig. Kirche sein bedeutet 
miteinander glauben, voneinander lernen, füreinander Verantwor-
tung leben: weltweit, respektvoll, ganzheitlich, solidarisch.

GEMEINSCHAFT MIT ANDEREN RELIGIONEN

Die Vielfalt der Religionen ist ein Gewinn für eine offene Gesell-
schaft. Das Gespräch und der kritische Austausch mit Vertreter:in-
nen anderer Religionen sind uns ein großes Anliegen. Wir stehen 
für eine Stärkung des interreligiösen Dialogs. Wir stehen für einen 
Dialog auf Augenhöhe und für echte Begegnung. Wir sehen darin 
auch eine Möglichkeit des Brückenbauens in unserer Gesellschaft. 

DEMOKRATISCHE KIRCHE 

Kirchengemeinden sind Orte gelebter Demokratie: Gespräche und 

Verständigung sind für uns Kernbestand evangelischer Kirche. 
Kirche bildet sich von unten und nicht durch Top-Down Hierarchi-
en. Dafür braucht es Kirchengemeinden, die Orte lebendiger Dis-
kussion sind. Und es braucht die Ev. Akademie Bad Boll, die gesell-
schaftliche Debatten anstößt. So wirkt Kirche als öffentliche 
Kirche in einer sich immer stärker polarisierenden Gesellschaft.

Wir setzen uns für die Veränderung des Kirchenrechts ein: Kir-
chengemeinden können ohne Zustimmungspflicht des Oberkir-
chenrates Mitglied in zivilgesellschaftlichen Initiativen werden. 
Innerhalb der Landessynode verstehen wir uns auch als kontrollie-
rendes Gegenüber zum Oberkirchenrat und leben innerkirchliche 
Demokratie. 

DEMOKRATIE UND MENSCHENRECHTE 
SCHÜTZEN

Wir sind überzeugt: Unsere Kirche muss sich für den Schutz unse-
rer Demokratie und für den Zusammenhalt unserer Gesellschaft 
einbringen. Wir wenden uns entschieden gegen den gesellschaftli-
chen Rechtsruck. Den Rechtsruck verorten wir nicht nur außer-
halb der Kirche. Wir setzen uns dafür ein, dass Vorurteile und 
Demokratieskepsis unter Kirchenmitgliedern und Pfarrer:innen 
abgebaut werden.  

Wir stehen für eine Kirche, die sich konsequent für Menschen-
rechte und Demokratie bei uns vor Ort wie auch in der Weltkirche 
einsetzt. Dazu braucht es Bündnisse mit der Zivilgesellschaft. 

Wir stehen für eine flüchtlingsbereite Kirche: Das Grundrecht 
auf Asyl und die Genfer Flüchtlingskonvention dürfen nicht angetas-
tet werden. Wir setzen uns für den Schutz des Kirchenasyls ein. Men-
schen auf der Flucht sollen in Deutschland Schutz finden. In Zeiten 
von Krieg und Konflikten in Europa und weltweit braucht es die kla-
re Solidarität mit den Opfern imperialer Fantasien. Als Kirche setzen 
wir uns für einen gerechten Frieden ein.

UNSERE KIRCHE IST BUNT

Wir stehen für eine Kirche, die offen ist für unterschiedliche Le-
bens- und Familienformen. Ob Patchwork-Familie, Alleinerzie-
hende oder Regenbogenfamilien, ob Groß- oder Kleinfamilie, ob 
alleinstehend oder in Beziehung, ob alt oder jung: In der Kirche 
muss Platz für alle sein! Teilhabe machen wir nicht vom Geldbeu-
tel abhängig.                                                                                                                             

Kirche lebt Inklusion. Ihre Räume sind barrierefrei. Darauf 
achten wir beim Bau und Umbau. Wichtige kirchliche Texte sollen 
in einfacher Sprache zugänglich sein. Menschen in ihrer ganzen 
Vielfalt sollen auf Social Media und in Publikationen unserer Kir-
che sichtbar sein.

Wir sind überzeugt: Alle Menschen sind als Gottes Ebenbild ge-
schaffen. Gott lädt alle ein – unabhängig von der sexuellen Orien-
tierung und Identität. Inklusive Sprache zu verwenden ist deswe-
gen für uns eine Selbstverständlichkeit. Wir sind für die 
gleichgestellte Trauung queerer Paare und Segnungsgottesdienste 
von transidenten Menschen im Rahmen der Transition.

TEILHABE STATT DISKRIMINIERUNG

Das Evangelium gilt allen – ohne Ansehen der Person. Wir sind 
solidarisch mit Menschen, die Diskriminierung auch in der Kirche 
erleben, z. B. aufgrund ihrer Herkunft, ihrer Religion, ihres Ausse-
hens, ihrer sexuellen Orientierung und Identität, ihres Milieus 
und Bildungshintergrunds, einer Behinderung und psychischen 
Erkrankung.

Diskriminierungen werden nicht bagatellisiert, sondern auf al-
len Ebenen der Kirche treten wir selbstkritisch ein gegen Diskrimi-
nierung und für Teilhabe. Denn es ist ein Gewinn: Menschen beteili-

gen sich in ihrer Vielfalt in der Kirche. In Zeiten von stärker 
werdenden Anfeindungen gegen Minderheiten, müssen Kirchen si-
chere Orte sein. 

WIR FORDERN MEHR DIVERSITÄT IN  
FÜHRUNGSPOSITIONEN

In den Führungspositionen unserer Kirche bildet sich die Vielfalt 
in unserer Kirche und Diakonie nicht ab. Wir fördern und fordern 
mehr Chancengleichheit für alle Leitungsebenen. Führungspositi-
onen in der Landeskirche müssen so gestaltet sein, dass sie mit 
Kindern oder Pflegeverantwortung vereinbar sind.
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KIRCHE FÜR EINE  
LEBENSWERTE ZUKUNFT

klimagerecht – sozial – fair

VERÄNDERN, UM ZU BEWAHREN

Die ganze Schöpfung leidet an der Klimakrise. Weltweit kostet die 
Klimakrise Leben, bedroht Artenvielfalt und vernichtet Existenzen. 
Sie ist einer der Gründe, weshalb Menschen aus ihrer Heimat flie-
hen. Kirche ist hier im Sinne der Bewahrung der Schöpfung gefragt. 
Sie muss einen eigenen verantwortungsvollen Beitrag leisten. Das 
landeskirchliche Klimaschutzgesetz muss konsequent umgesetzt 
werden. Darauf werden wir in der Synode entschlossen dringen. 
Wir wollen die Energiewende mit gutem Beispiel voranbringen und 
fördern Gemeinden, die sich für Klimagerechtigkeit einsetzen. Wir 
wollen, dass PV-Anlagen auf kirchlichen Gebäuden weiterhin stark 
gefördert werden. Dort steht der Klimaschutz für uns über dem 
Denkmalschutz. Die landeskirchliche Verkehrswende fördern wir 
durch die Einführung eines landeskirchlichen Mobilitätsfonds. Mo-
bilität der Zukunft wird unterstützt durch E-Bikes und vergünstigte 
ÖPNV-Tickets für kirchliche Mitarbeitende. Bei der landeskirchli-
chen Verkehrswende haben wir nicht nur städtische, sondern auch 
ländliche Räume im Blick und suchen hierfür passende Lösungen.

GRÜNE KIRCHPLÄTZE

Die Kirche ist Teil klimaresilienter Kommunen: Wir wünschen uns 
grüne Kirchplätze im Schatten von Bäumen, Wasserspendern an Kir-
chen und naturnahen Grünflächen. Das eröffnet neue Lebensräume 

für Menschen und Tiere. Wir tragen dazu bei, dass Dörfer und Stadt-
teile auch bei zunehmender Klimaerwärmung lebenswert bleiben. 
Aktionen wie Klimafasten oder „Faire Gemeinde“ unterstützen wir 
und möchten diese ausbauen.

FAIR HANDELN

Das Konsumverhalten der Kirche muss den eigenen Ansprüchen 
entsprechen: Das heißt beispielsweise fair, regional und saisonal 
einzukaufen. Dabei ist eine Kultur und Ökonomie des Genug, die 
die Erwartung eines unbegrenzten Wachstum in Frage stellt, für 
uns leitend. So zeigt die Kirche: Wenn wir von Gerechtigkeit reden, 
haben wir weltweite Zusammenhänge im Blick. 

WIE SIEHT EINE LEBENSWERTE  
ZUKUNFT AUS?

Die Bibel bietet viele Bilder einer besseren Zukunft und erzählt 
Geschichten von Neuanfängen. Wir nehmen diese positive Zu-
kunftserzählungen als Ermutigung für uns. Wir ermutigen ande-
re. Wir glauben, dass positive Geschichten und Bilder der Hoff-
nung Wege aufzeigen, die Klimakrise zu bewältigen. Gottes Bund 
mit Noah heißt heute: Menschen gestalten den sozial-ökologischen 
Wandel mit.

 
 

 				    DIAKONISCHE KIRCHE
      solidarisch – im Quartier – kooperativ

KIRCHE ERMÖGLICHT TEILHABE

Jesus stand auf der Seite derer, die von der Gesellschaft übersehen 
werden. Ob Nachbarschaftshilfe, Asylkreise, Schwangerschafts-
konfliktberatung, diakonische Quartiersarbeit oder die Eingliede-
rungshilfe, Pflege und Assistenz bei kranken und behinderten 
Menschen: Das Evangelium lebt in der Diakonie. Diakonie als sozi-
ale Arbeit der Kirche steht für uns für Nächstenliebe, Menschlich-
keit, Zusammenhalt. Wir setzen uns für globale Gerechtigkeit, hu-
manitäre Flüchtlingspolitik und eine gerechte Sozialpolitik ein. 
Für uns ist Kirche in besonderer Weise wirksam, wenn sie diako-
nische und sozialraumorientierte Angebote ausbaut (z. B. Vesper-
kirche, Erwerbsloseninitiativen, Sozialberatung, Angebote für 
Menschen mit Demenz, etc.) und über die Mitgliedseinrichtungen 
des Diakonischen Werks Württemberg spezialisierte Hilfen für 
Menschen mit besonderen Unterstützungsbedarfen durch Krank-
heit oder Behinderung anbietet. Wir wollen kirchlich-diakonische 
Tätigkeiten z. B. in Krankenhäusern, Pflegeheimen, in der Asylar-
beit, in Gefängnissen und mit Menschen mit Behinderung stärken. 
Wir setzen auf mehr Zusammenarbeit von Kirchengemeinden 
und diakonischen Einrichtungen. 

Diakonie begrenzt sich nicht auf das Verhältnis zwischen Men-
schen, sondern richtet sich auch auf die Beziehung zur Umwelt. 
Ob Gottesdienst, Immobilienkonzept oder Innovationsprojekte – 

kirchliche Entscheidungen orientieren sich daran, dass sie den 
Menschen und dem Leben auf dem Planeten dienlich sind.

SUCHET DER STADT BESTES

Kirche und Diakonie sind Teil des Dorfs oder Stadtteils. Wir ermu-
tigen Kirchengemeinden dazu, sich aktiv vor Ort für und mit den 
Menschen einzubringen und das Quartier mitzugestalten. Dabei 
sind wir uns den gesellschaftlichen Herausforderungen wie Ein-
samkeit, demografischer Wandel und Armut bewusst. 

Die OFFENE KIRCHE setzt sich dafür ein, dass zum Wohl der 
Menschen mit verschiedenen Akteur:innen in der Gesellschaft ko-
operiert wird. 

DIAKONISCHES GEBÄUDEMANAGEMENT

Wir setzen uns für ein diakonisches Gebäudemanagement, das 
nicht nur marktwirtschaftlich, sondern auch an einer sozialen 
Rendite orientiert ist, ein. Dazu gehört für uns auch, unseren Ge-
bäudebestand solidarisch zu teilen und z. B. Sozialvermietungen 
anzubieten. 

 
 

KIRCHE ALS ARBEITGEBERIN
anerkennend – zukunftsorientiert – attraktiv

KIRCHE ALS ARBEITGEBERIN

Wer sich mit den Werten der evangelischen Kirche und ihrer Dia-
konie identifiziert, soll mit Freude bei uns als Mitarbeiter:in will-
kommen geheißen werden. Für viele Arbeitsfelder (in Kitas, in dia-
konischen Einrichtungen, in der Verwaltung) ist das auch 

unabhängig von Konfession oder Religion möglich und erforder-
lich.  Wie im Anstellungsrecht der Diakonie soll dies auch in der 
Kirchlichen Anstellungsordnung (KAO) angepasst werden. Wir un-
terstützen flexible Arbeitsmodelle für kirchliche Mitarbeitende mit 
Familienpflichten. Individuelle Lebensentwürfe sind ein Gewinn 
für die Kirche und bei allen Mitarbeitenden zu berücksichtigen.
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ATTRAKTIVER PFARRDIENST

Gegenwärtig gibt es unter jungen Menschen zu wenig Interesse 
am Pfarrdienst. Das hat für uns in erster Linie mit den Rahmenbe-
dingungen des Pfarrberufs zu tun. Der Pfarrberuf muss wieder 
attraktiver werden: Wichtig für uns sind eine Arbeitszeitbegren-
zung und realistische Dienstaufträge. Pfarrer:innen sollen Gestal-
tungsräume haben und selbstständige Schwerpunkte setzen kön-
nen. Unser Pfarrbild ist geprägt durch die Orientierung an 
individuellen Talenten und dem Arbeiten im Team. Wir werden 
uns in der Synode für die Flexibilisierung der Residenzpflicht ein-
setzen. Die Aufgaben der Pfarrer:innen sind durch den Pfarrplan 
2030 stark gestiegen. Daher lehnen wir Gehaltskürzungen für 
Pfarrer:innen ab. 

DIGITALISIERUNG SOLL DEM  
MENSCHEN DIENEN

Digitalisierung ist für uns ein Querschnittsthema, das ethisch re-
flektiert werden muss. Wir möchten die Chancen der Digitalisie-
rung dazu nutzen, um Ehren- und Hauptamtlichen ihre Arbeit zu 
erleichtern. Dort, wo Menschen sind, soll auch Kirche sein. Die 

Präsenz der Landeskirche im digitalen Raum wollen wir durch 
Haupt- und Ehrenamtliche stärken. 

KIRCHLICHE STRUKTUREN

Wir stehen ein für die weltweite Kirche und insbesondere für die 
aktive Mitgliedschaft unserer Landeskirche im Ökumenischen Rat 
der Kirchen (ÖRK), im Lutherischen Weltbund (LWF) und in der 
Evangelischen Mission in Solidarität (EMS).

Auf Ebene der Landeskirchen in Baden-Württemberg wollen 
wir kirchliche Kooperationen ausbauen. Wir sind offen für eine 
Fusion der evangelischen Kirche in Baden und der evangelischen 
Kirche in Württemberg.   

Kirche als Organisation braucht eine gut funktionierende Ver-
waltung. Die kirchlichen Verwaltungszentren verstehen sich als 
Dienstleister für die Kirchengemeinden. Sie sollen den Aufwand 
an Verwaltung reduzieren. Die bisherige Umsetzung der Struk-
tur- und Verwaltungsreform der Landeskirche sehen wir kritisch: 
Vielerorts hält sie nicht, was sie versprochen hat. Wir setzen uns 
dafür ein, dass sie konsequent evaluiert und verbessert werden 
muss. Wichtig ist für uns, dass das Selbstbestimmungsrecht der 
Gemeinden erhalten bleibt.

 
 

KIRCHLICHER  
BILDUNGSAUFTRAG

begleiten – unterstützen – befähigen

BILDUNG UND RELIGIONSUNTERRICHT

Wir verstehen Kirche als einen Ort der Bildung. Kirche vermittelt 
Werte wie Toleranz, Mitgefühl, Respekt, Schöpfungsverantwor-
tung. Sie leistet so einen wichtigen Beitrag für ein gutes gesell-
schaftliches Miteinander. Der Religionsunterricht ist zentraler 
Baustein zur Vermittlung unserer Religion und unserer Werte in 
der Schule. Wir begrüßen interkonfessionelle und interreligiöse 
Unterrichtsformate.

Wir fördern politische Bildung in kirchlichen Bildungsangebo-
ten und Bildungsstätten, wie z. B. Engagement und Zivilcourage, 
Projekte gegen Antisemitismus und Rassismus.

Wir setzen uns für Stärkung der evangelischen Akademie-Ar-
beit in Bad Boll und die vielfältige Erwachsenenbildung ein. So 
erreicht die Kirche Menschen, die sonst keinen Kontakt zu Kir-

chengemeinden haben. Die Bildungsarbeit soll dort stattfinden, 
wo sie gut angenommen wird. Dafür braucht es innovative und 
kreative Formate der Bildungsarbeit. 

ANGEBOTE FÜR FAMILIEN, KINDER UND 
JUGENDLICHE

Kirche ist für uns Begleiterin in den unterschiedlichen Lebenspha-
sen. Wir setzen uns für die Förderung von Jugendarbeit und Fami-
lienangeboten in unserer Landeskirche ein. Im Hinblick auf die 
Ganztagsbetreuung in Schulen ist für uns klar, dass wir als Kirche 
vor Ort in der Schule präsent sind mit Angeboten für Kinder und 
Jugendliche. Dazu ist es nötig, dass Kinder- und Jugendfreizeiten, 
Waldheime, Kinder und Jugendchöre als Teil der Ganztagsbildung 

anerkannt sind und wir dazu beitragen, dass Kindern Schutz, Ver-
lässlichkeit, Förderung sowie religionspädagogische und spirituel-
le Angebote zur Verfügung stehen. 

Kirchliche Beratungsstellen für Familien in Krisensituationen 
sind für uns wichtig. Wir setzen uns ein für den Ausbau von dia-
konischen Angeboten für Alleinerziehende, Pflegefamilien und 
Familien mit besonderen Belastungen.

AUSBILDUNG UND STUDIUM

Die gute Ausbildung der zukünftigen Pfarrer:innen ist wichtig. 
Der Zugang zum Pfarrdienst geschieht durch ein grundständiges 
universitäres Studium. Darüber hinaus unterstützen wir flexible 

und attraktive Möglichkeiten der berufsbegleitenden Ausbildung 
für Quereinsteiger:innen, um in den Pfarrdienst zu wechseln.

Ob Choral, Pop oder Gospel: Vielfältige Kirchenmusik ist ge-
fragt und zieht Menschen an. Daher soll die Evangelische Landes-
kirche in Kooperation mit anderen Landeskirchen Kirchenmusi-
ker:innen ausbilden. Wir treten für den Erhalt der 
Kirchenmusikhochschule Tübingen mit den dort entwickelten 
und einzigartigen Studiengängen ein. 

Wir setzen uns in der Kürzungsdebatte für eine Stärkung der 
Evangelischen Hochschule Ludwigsburg ein. Sie soll auch künftig 
die wichtige Aufgabe übernehmen, u.a. Pflegewissenschaftler:in-
nen, Sozialarbeiter:innen, Diakon:innen und Religionspädagog:in-
nen auszubilden. Diese Ausbildungen wollen wir sichtbarer ma-
chen.

 
 

MACHT UND GEWALT  
IN DER KIRCHE
wahrnehmen – anerkennen – vorbeugen

SEXUALISIERTE 
GEWALT  
AUFARBEITEN UND 
VERHINDERN
Wir verurteilen jede Form von 
sexualisierter Gewalt. Die Fo-
ruM-Studie hat unmissver-
ständlich offen gelegt: Sexuali-
sierte Gewalt ist ein wichtiges 
Thema der Evangelischen Kir-
che. Es gilt weiter, ein System 
aus pastoraler Macht, toxis-
chen Abhängigkeitsverhält-

nissen, enger und tabuisierender 
Sexualmoral, mangelndem Bewusstsein und Ver-

antwortungsdiffusion aufzubrechen. Den Worten müssen Taten 
folgen. Dies gilt ebenso für Fälle des geistlichen und psychischen 
Missbrauchs in unserer Kirche.

ORIENTIERUNG AN BETROFFENEN

Wir hören auf Betroffene und nehmen ihre Forderungen zur 
Grundlage der kirchlichen Auseinandersetzung mit sexualisier-

ter Gewalt. Die Orientierung an den Betroffenen werden wir 
durch einen Betroffenenbeirat für Württemberg mit Rederecht in 
der Landessynode sicherstellen. Die Landeskirche steht juris-
tisch, finanziell und beratend den Betroffenen sexualisierter Ge-
walt bei. Alle Verdachtsfälle müssen lückenlos aufgearbeitet wer-
den. 

PRÄVENTION UND INTERVENTION

Alle ehrenamtlich Mitarbeitende müssen geschult werden und 
sich regelmäßig mit dem Schutzkonzept befassen. Hauptamtliche 
setzen sich über ihre Ausbildung hinaus mit sexualisierter Gewalt 
auseinander. Neben guter Prävention muss auf Verdachtsfälle 
durch Kolleg:innen und Vorgesetzte in Kooperation mit der lan-
deskirchlichen Fachstelle sensibel und konsequent reagiert wer-
den. Wir setzen uns für eine unabhängige Meldestelle außerhalb 
der Ämterhierarchie ein. Bisher sind häufig Dienstvorgesetzte 
(z. B. Dekan:innen) Ansprechpersonen vor Ort. Durch eine unab-
hängige Meldestelle schaffen wir eine neutrale Ansprechstelle un-
abhängig von kirchlichen Machtstrukturen. Wir setzen uns für 
den konsequenten Ausbau von Präventions- und Interventions-
programmen, für die ständige Fortentwicklung von Schutzkon-
zepten und die Erarbeitung von traumasensiblen theologischen 
Impulsen und Predigthilfen ein. 
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